
„Rückkoppelungen sind unsere Freunde!“

Feedback hat einen starken Effekt, sagt die Unterrichtsforschung. Allerdings nicht das land-
läufige „Du bist okay!“ oder „Das hast du gut gemacht!“ Was aber zeichnet lernwirksames 
Feedback aus? 

Carl Bossard

„Auf der Basis menschlichen Wohlwollens unerbittlich in der Sache!“ Das verlangte ein gestren-
ger Praxislehrer von uns jungen Lehramtskandidaten. Gehörtes und Gesehenes einer Lektion 
mussten wir kritisch beurteilen und minuziöses Feedback geben. Dies anhand klarer, kurzer Kri-
terien. Genau beobachten, präzise analysieren, stringent formulieren und dabei kein Wort zu 
viel verlieren, das forderte er, der geschulte Generalstabsoffizier, von uns ein. „Wer alles sagt, 
sagt nichts“, meinte er lakonisch. Und immer zur Sache sprechen – zielgerichtet und unnachgie-
big. 

Erfolgreiches Feedback als Kreisprozess
Dieser Lehrerbildner war alles andere als ein martialischer 08/15-Typ. Im Gegenteil! Wir spürten: 
Feedbackgeben will gelernt sein. Er wollte uns darin weiterbringen – streng zwar, aber humorvoll 
und mit mitmenschlichem Fingerspitzengefühl. „Rückkoppelungen sind unsere Freunde!“, hiess 
seine Devise; dahinter versteckte sich sein kybernetisches Denken. Darum waren ihm fördernde 
Lehrerfeedbacks so wichtig. Sie steuerten und optimierten die Lernprozesse, liess er uns wissen.

Zu diesem anspruchsvollen didaktischen Mittel gehörten in seinen Augen auch die Rückmeldun-
gen der Schülerinnen und Schüler. Für erfolgreiches Unterrichten bedingen sich Lehrer- und 
Schülerfeedback; beide standen für ihn in einem strukturellen Zusammenhang. Eines schärfte 
uns der Ausbildner beharrlich ein: Feedback ist nicht mit Noten zu verwechseln.

Pauschales Lob als Feedback mit begrenzter Wirksamkeit
Konsequent unterschied der Praxisverantwortliche zwischen Hinweisen „ad personam“ und Rü-
ckmeldungen „ad rem“, zur Sache. Allergisch reagierte er auf undifferenzierte Zurufe wie „Gut ge-
macht! Ich könnt‘s nicht besser.“ oder „Bravo! Das war toll!“ In seinen Augen waren das nichts als
sprachliche Plattitüden, inhaltlich wertlose Trivialitäten. Da hatte er wohl nicht ganz unrecht. 

Aus der empirischen Unterrichtsforschung weiss man heute, dass pauschales Lob wie bei-
spielsweise „Das hast du mit Bravour gelöst“ in seinem Wirkwert begrenzt bleibt.1 Solche Rü-
ckmeldungen enthalten keine Informationen zum Lernprozess. Sie haben fast ausschliess-
lich mit Persönlichkeitsmerkmalen zu tun und bleiben auf der Ebene des Selbst. In Bezug auf
die Lehrer-Schüler-Beziehung können sie durchaus positiv wirken. Allerdings gibt es in die-
sem Zusammenhang weitaus wirksamere Wege, eine Atmosphäre des Vertrauens und Zu-
trauens zu schaffen. Feedbacks, die auf das Selbst zielen, sind reflektiert und dosiert einzu-
setzen. Weniger ist hier wohl mehr. Darüber herrscht in der Forschung Konsens.2

Feedback braucht Bezug zur konkreten Handlung
Damit das Feedback die Schwelle des ritualisierten Nettseins überschreitet und wirksam wird, 
muss es an reale Inhalte gebunden und sprachlich präzis formuliert sein. Da war unser Praxis-
coach hartnäckig. Schwadronieren im luftleeren Raum ohne Bezug zum konkreten Gegen-
stand war ihm ein Gräuel.

Das erinnert mich an meinen 5./6.-Klassenlehrer, diesen passionierten Theatermenschen. 
Zum guten Lesen wollte er uns führen und natürlich zum korrekten, kohärenten Schreiben. In 
zwei Jahren verfassten wir über 20 Aufsätze. Jeden Text hat er sauber korrigiert und mit je-



dem Einzelnen seiner 50 Schüler persönlich besprochen. Das bedeutete mehr als tausend 
Gespräche. Noch heute höre ich einige seiner Aufsatz-Feedbacks. „Karl, zwischen diesen bei-
den Abschnitten stimmt der Übergang nicht.“ – „Das Wichtige kommt in den Hauptsatz, nicht 
in den Nebensatz. Probiere nochmals! Und dann kommst du wieder!“ 

Die Diskrepanz zwischen Sein und Sollen minimieren
Der passionierte Primarlehrer gab uns lernbezogenes Feedback. Er hat die Fehler in den 
Lernzielen und im Lernprozess thematisiert, sie bilateral besprochen, dabei Wege gezeigt 
und uns zu neuen und verbesserten Versuchen aufgefordert. Rückkoppelung als Artikulation 
der Differenz zwischen Sein und Sollen, das praktizierte unser 5./6.-Klassenlehrer. Er wollte 
so die Diskrepanz zwischen unserem konkreten Können und dem intendierten Lernziel ver-
ringern – mit gezielter Hilfe. 

Aus der Unterrichtsforschung weiss man heute, wie wichtig möglichst konkretisierte Informa-
tionen sind. Schülerinnen und Schüler müssen ihr Lernen selbst steuern und regulieren kön-
nen. Doch von selbst entsteht das nicht; selbstreguliert funktioniert nicht. Es braucht ein 
achtsames und aufmerksames Visavis, das gezielt und differenziert Feedbacks gibt. Rück-
koppelungen sind vielleicht sogar der Schlüssel eines erfolgreichen Unterrichts. Sie gehören 
zu den effektivsten Instrumenten guten Lernens. 

Feedback auf drei Ebenen
Doch was zeichnet wirksames Feedback sonst noch aus? Auch darauf verweist die Wissen-
schaft. Lernleistungsbezogene Rückmeldungen erfolgen auf verschiedenen Ebenen. Da ist ei-
nerseits der Bereich der Aufgabe. Er zeigt, was wir korrekt und was wir falsch gemacht haben. 
Das Feedback zielt hier auf die Qualität des aktuellen Produkts. Unser Lernen ist aber eingebet-
tet in einen Prozess. Ebenso bedeutsam ist die Ebene des Verstehensprozesses: Wie können 
wir die Aufgabe bewältigen? Wie haben wir gearbeitet? Und als Drittes stellt sich die Frage: Wie
gehen wir beim Lernen vor? Wie sind wir vorgegangen? Es ist die Ebene des regulatorischen 
Prozesses: Wie steuere und lenke ich Produkt und Prozess meiner Lernleistung?3

Erfolgreiches Feedback gibt auf allen drei Ebenen auch Antworten auf „Feed Up“, „Feed 
Back“ und „Feed Forward“.4 Es sind Rückmeldungen zu den Fragen: Wohin gehe ich? Wel-
ches ist mein Lernziel? Und wie komme ich dabei voran? Daran stellt sich die Frage: Wohin 
geht es dann als Nächstes; welches ist das neue Ziel? Diese Fragen greifen ineinander über;
sie wirken in der Regel zusammen. Und wenn diese Rückkoppelungen mit effektivem Unter-
richt kombiniert werden, tragen sie wesentlich zu einem verbesserten Lernen bei. Feedback 
ist einer der wirksamsten Einflussfaktoren auf den Lernprozess, sagt die empirische Unter-
richtsforschung.

Gutes Feedback braucht ein fehlerfreundliches Klima
Bereits für unseren Praxiscoach war das Feedback etwas Grundlegendes. Vor manchen Jah-
ren. Heute zählt es zu den am besten erforschten Methoden. Es muss aber eingebettet sein in
eine positive Fehlerkultur. Wirksames Feedback sei nur in einem fehlerfreundlichen, angstfrei-
en Klima möglich, dozierte unser strenger Praxislehrer. Die Forschung gibt ihm recht. 

Von diesem Ausbildner habe ich wichtige Impulse empfangen – über seine glasklaren Rück-
koppelungen. Sein Geheimnis: Er verknüpfte zielgerichtete Unerbittlichkeit mit mitmenschli-
chem Einfühlungsvermögen; er verband eine humanistische Grundverpflichtung mit unnach-
giebigem Detailziehen. Noch heute bin ich ihm dankbar.
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